In den Tiefen unter Rehden

Landfrauen besuchen größten Erdgasspeicher Westeuropas


Gut hinhören: Jörg Fiefstück führt die Landfrauen durch die Anlage des Erdgasspeichers in Rehden.

Landkreis Diepholz.Unter Rehden schlummert etwas in der Tiefe. In der kleinen Ortschaft im Süden des Landkreises Diepholz weiß fast jeder davon, doch fährt man etwas weiter in den Norden nach Twistringen oder Bassum, dann stößt man zumeist auf fragende Mienen. In Rehden befindet sich der größte Erdgasspeicher Westeuropas. Mehrere Milliarden Kubikmeter Gas lagern dort unterirdisch im Gestein. Damit auch die Bewohner des Nordkreises einmal in die Thematik hineinschnuppern können, bot der Kreisverband der Landfrauenvereine Grafschaft Hoya in ihrem neusten Veranstaltungsprogramm eine Führung durch den Erdgasspeicher an. Am Sonnabend fanden sich dazu 22 Interessierte auf dem Gelände des Speichers ein.

Einen unterirdischen Erdgasspeicher stellt man sich zunächst ganz einfach vor: Das Gas kommt über eine Pipeline an, wird in den Boden gepumpt und bei Bedarf wieder entnommen. Doch es bedarf weitaus mehr Schritte, das Gas unter die Diepholzer Ortschaft zu bekommen. Bei der Astora in Rehden lagert in gut 2000 Metern Tiefe der Jahresverbrauch von rund zwei Millionen Einfamilienhäusern. Um das Gas aber dort einlagern zu können, muss es zunächst die Mengenmessung und die Verdichtungshallen durchlaufen.

Was genau das ist und wie die einzelnen Abschnitte des Geländes funktionieren, erklärt Astora-Mitarbeiter Jörg Fiefstück den Besuchern zunächst in einer gut einstündigen Präsentation. Der Elektrotechniker führt die Landfrauengruppe anschließend auch zu den Anlagen. Mit Schutzbrillen und gelben Helmen ausgestattet, können die Teilnehmer sehen, wo das Erdgas über eine Pipeline eintrifft und wie die ankommenden Mengen gemessen werden. Anschließend gelangt es in die Verdichtungshallen – eine Station, die bei der Landfrauengruppe für beeindruckte Blicke sorgt.

Fünf Verdichtungshallen stehen auf dem Gelände der Astora, in jeder davon befindet sich eine große Turbine. „Wir gehen jetzt zur Turbine 5. Die ist zur Zeit abgeschaltet, daher können wir die besichtigen“, erklärt Jörg Fiefstück. Die Turbinen liefern die Kraft für die Verdichtung des Gases. Sie sind größer als ein Schiffscontainer und ähnlich laut wie ein laufendes Flugzeugtriebwerk. „Bei Betrieb kann man die Hallen nur mit Ohrenschützern betreten“, merkt Fiefstück an. Doch selbst bei der abgeschalteten Turbine 5 ist es laut. Lüftungsanlagen saugen permanent Luft aus der Halle, um eine Explosion von eventuell ausströmenden Gas zu verhindern. Entsprechend windig ist es auch, Hemden und T-Shirts flattern beim Betreten der Halle.

Mit hohem Druck strömt das Gas anschließend über 16 Bohrungen in 2000 Meter Tiefe. „Es ist überraschend leise hier, wenn man bedenkt, dass gerade große Mengen Gas an einem vorbeiströmen“, meint Besucher Peter Fietze, als die Gruppe neben einer der Bohrungen steht. Der Druck ist wichtig, um das Gas überhaupt in den Boden zu bekommen. Hohlräume befinden sich unter Rehden nämlich keine, das Gas muss sich seine Wege in den minimalen Rissen und Poren des Gesteins suchen. „Wäre hier ein Hohlraum, dann könnten wir das Gas ja auch mit einer Luftpumpe einlagern“, sagt Fiefstück etwas scherzhaft.

In den Sommermonaten lagert die Astora zumeist Gas ein, im Winter holt sie es aufgrund des größeren Bedarfs auf dem Markt wieder raus. Doch auch das Auslagern ist mit viel Arbeit verbunden. Einfach rauspumpen und weiterverkaufen geht nämlich nicht. „Das Gas müssen wir vorher trocknen“, erklärt Fiefstück und sorgt bei den Besuchern damit für Überraschung. Denn in den dunklen Tiefen des Gesteins nimmt es Feuchtigkeit auf. „Um die Leitungen zu schützen und weil die Kunden natürlich Qualität erwarten, ist die Trocknung sehr wichtig“, sagt Fiefstück. Erst wenn die Feuchtigkeit raus ist, strömt das Gas weiter und verlässt über die große Pipeline das Gelände in Richtung Kunden.
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